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Zusammenfassung:

Vom jungbronze-Zfrüheisenzeitlichen Gräberfeld von Luttum/Armsen, Ldkr. Verden, werden elf Leichenbrandkomplexe zur Un­

tersuchung vorgelegt. Es wird eine gleich große Anzahl von Individuen ermittelt, die sich in zwei Männer, vier Frauen, vier Kin­

der und einen geschlechtsunbestimmten Erwachsenen aufteilen. Der Frauenüberschuss sollte jedoch angesichts des geringen 

Stichprobenumfangs nicht überbewertet werden. Das durchschnittliche Leichenbrandgewicht liegt mit rund 571 Gramm etwas 

oberhalb des Durchschnittswertes jungbronze-Zfrüheisenzeitlicher Serien. Die Zusammensetzung des Sterbealters kann ange­

sichts der wenigen Brandknochenkomplexe nur erste Eindrücke vermitteln. Auffällig ist bereits das Fehlen von Kleinstkindern 

im Fundgut. Die Berechnung der Lebenserwartung bei der Geburt bei Berücksichtigung eines 37-prozentigen Kleinstkindkor­

rekturfaktors ergibt einen Wert von 23,3 Jahren. Die Lebensumstände der Luttum/Armsener dürften etwas, aber keineswegs 

markant schlechter gewesen sein als diejenigen zeitgleicher europäischer Bevölkerungen. Mit der Vorlage der Untersuchungs­

ergebnisse der Leichenbrände von Luttum/Armsen wird dem Forschungsstand im Gebiet zwischen Weser und Elbe ein weiterer 

Punkt hinzugefügt.

Schlüsselwörter: Leichenbrand, Anthropologie, Brandknochengewicht, Lebenserwartung, jüngere Bronzezeit, frühe Eisenzeit

Title: Anthropologiccil analysis of the cremations at Luttum/Armsen, Kirchlinteln parish, Verden district (ELT.)

Abstract: Eleven cremations from the cemetery at Luttum/Armsen in the district of Verden in Lower Saxony were submittedfor 

anthropological examination. They date in the late Bronze Age or early IronAge. Eleven individuals were identified, meide up of 

two men,four women, four children ancl an adidt whose sex could not be determined. The high proportion of women should not 

be overemphasized, however, given the small sample size. The average cremation weight is around 571 grams, which is a little 

above the average value for sites belonging to this period. In view of the small number of cremations, the spread of the ages at 

death can only be taken as a rough estimate. Striking, however, is the lack of small children. Calculation of life expectancy at 

birth - incorporating a correction factor of 37% for small children - gives a value of 23.3 years. The living conditions of the 

then Luttum/Armsen population may have been somewhat, but by no means significantly, worse than those of other European 

populations in the late BronzeAge or early IronAge. The results of the research into the cremations at Luttum/Armsenpresented 

here enhance our knowledge of the anthropology of the region between the rivers Weser ancl Elbe. (H.T.)
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Einleitung

Die menschlichen Skelettreste und/oder Leichenbrände 

von archäologisch unvollständig untersuchten Gräber­

feldern werden oftmals nicht einer naturwissenschaft­

lichen Untersuchung zugeführt oder von einigen - Ar­

chäologen wie Anthropologen - nicht der Bearbeitung 

für würdig erachtet, da die zu erwartenden Ergebnisse 

mutmaßlich zu gering sind, als dass sich der Aufwand 

lohnte. Insofern bilden die Funde von Luttum FStNr. 

109/Armsen FStNr. 83 eine lobenswerte Ausnahme. 

Bei Baumaßnahmen wurden im Jahre 2011 Reste eines 

Brandgräberfeldes angeschnitten. Archäologisch konn­

ten elf Leichenbrandkomplexe geborgen werden, die 

der jüngeren Bronzezeit/frühen Eisenzeit zuzuordnen 

sind (vgl. J. Precht im voranstehenden Beitrag). Die 

wissenschaftliche Datenaufnahme der Leichenbrände 

wurde mit finanzieller Unterstützung des Landkreises 

Verden und der Gemeinde Kirchlinteln realisiert. Die 

dabei verwendeten Diagnoseverfahren erfolgen weit­

gehend nach F.W. Rösing (1977). Geringfügige metho­

disch bedingte Modifikationen sind an anderer Stelle 

dargelegt (Caselitz 1981, 61-63). Die Analyse wurde 

ohne Kenntnis etwaiger archäologischer Beigabensi­
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tuationen (sog. blinde Bestimmung) durchgeführt. Die 

Nummerierung folgt den archäologischen Fundnum­

mern. Das Material wurde nach Abschluss der Unter­

suchung an den Landkreis Verden überstellt.

Die Ergebnisse der Leichenbrand­

untersuchung

Insgesamt wurden elf Leichenbrandpositionen vorge­

legt. Auf eine detaillierte katalogartige Beschreibung 

der einzelnen Leichenbrände wird wegen fehlender ar­

chäologischer Relevanz verzichtet. Stattdessen erfolgt 

eine tabellarische Wiedergabe der Untersuchungser­

gebnisse (Tab.l).

In den elf untersuchten Leichenbränden wurden je­

weils nur die Überreste eines Individuums angetroffen. 

Zwei Männer stehen zahlenmäßig vier Frauen und vier 

Kindern gegenüber. Bei einem Brandknochenkomplex 

ist keine Geschlechtsbestimmung möglich gewesen, 

lediglich das Sterbealter war zu ermitteln. Bereits bei 

einem flüchtigen Blick auf die Ergebnisse fällt der 

hohe Anteil der Frauen gegenüber den Männern auf. 

Die Geschlechtsrelation - dargestellt als Maskulini- 

tätsindexwert (MI) aufgrund der Berechnung Anzahl 

der Männer x 1000/Anzahl der Frauen - beträgt 500 

Indexpunkte. Biologisch ist bei der Geburt eine fast 

ausgeglichene Relation (MI = um 1050/1055) zu er­

warten. Deutliche Abweichungen in einer Bevölke­

rung deuten auf unterschiedlichste Siebungsfaktoren 

hin (vgl. z.B. Caselitz 1981a; 2005, 35ff). Die Zuwei­

sung der geschlechtsunbestimmten Bestattung (Grab 

8) zu einer der beiden Geschlechtsausprägungen ließe 

einen Indexwert von 750 bzw. 400 zu. Das zahlenmä­

ßige Überwiegen der Frauen scheint offenbar zu sein.

Zur Wertung des Luttum/Armsener Befundes stellen 

wir ihn in den Rahmen jungbronze-Zfrüheisenzeitlicher 

Serien Europas (Abb. 7/ Es werden dabei nur Stichpro­

ben mit ausschließlichem oder zumindest überwiegen­

dem Brandbestattungsritus berücksichtigt. Insgesamt 

stehen 179 Serien (n > 10 Individuen) zur Verfügung. 

Zunächst wird der Mittelwert der Geschlechtsrelation 

pro Jahrhundert berechnet (zur Vorgehensweise vgl. 

Caselitz 2008, 622). Die diachrone Entwicklung die­

ser demographischen Größe beginnt am Anfang unse­

res Beobachtungszeitraumes (12. Jahrhundert v. Chr.) 

mit einem leichten Frauendefizit (MI = 971). Im 11. 

Jahrhundert ist ein der biologischen Erwartung entspre­

chendes Verhältnis zu beobachten, das sich in den bei­

den folgenden Jahrhunderten zu einem fast noch mo­

deraten zahlenmäßigen Übergewicht der Männer stei­

gert (MI = maximal 1253), um sich danach wieder auf 

einen der Erwartungsgröße nahen Wert einzupendeln 

(vgl. Abb. 7, alle Serien). Eine ähnliche, wenngleich 

in ihrer jüngeren Phase sogar für einen moderaten 

Frauenüberschuss sprechende Entwicklung findet sich 

bei der Zusammenfassung von naturwissenschaftlich 

untersuchten Einzelfunden und kleineren Stichproben 

(n < 10 Individuen) der genannten Zeitstellung (vgl. 

Abb. 7, Einzelfunde, n = 355 geschlechtsbestimmte 

Erwachsene). Ein Abhängigkeitsverhältnis vom Mas- 

kulinitätsindex zur Zeitstellung ist anhand der Ver­

laufsform nicht zu erwarten. Dieses wird vonseiten der 

Statistik nachhaltig bestätigt (Korrelationskoeffizient 

rY1.: alle Serien: +0,304, Einzelfunde: -0,677).

Diese Diskrepanz zwischen den beiden Beobach­

tungsgruppen gilt es näher zu betrachten, indem wir 

die demographische Repräsentativität der untersuch­

ten bronzezeitlichen Serien hinterfragen. Aus dem 

Vergleichssample streichen wir die Werte derjenigen 

Stichproben, bei denen die Zahl der geschlechtsunbe­

stimmten Individuen größer ist als die jeweilige Be­

obachtungssumme bei den Männern bzw. Frauen. Zur 

Vermeidung des so genannten Fehlers der kleinen Zahl 

werden auch jene Serien ausgeschlossen, bei denen die

Grab/ 

Fundnum­

mer

Geschlecht
Alter 

in Jahren

Gewicht in Gramm

mit Verun­

reinigungen

ohne Verun­

reinigungen

1 Kind 7-14 18 17

2 Mann 30-49 2.485 1.412

3 Frau 25-34 596 205

4 Kind 5,5-8,9 154 20

5 Mann, fraglich 20-80 631 442

6 Kind 5,5-7,4 569 430

7 Kind (ev. weiblich) 16-19 473 326

8 unbest. Erw. 20-59 637 184

9 Frau 35-59 1.736 1.054

11 Frau, fraglich 25-34 1.626 1.403

12 Frau 20-39 988 784

Tab. 1 Übersicht über die 

Ergebnisse der Untersuchung der 

Leichenbrände aus Luttum 

FStNr. 109/Armsen FStNr. 83.
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Abb. 1 Diachrone Entwicklung der

Geschlechterrelation in der jüngeren Bronzezeit dargestellt anhand des Mittelwertes der 

Maskulinitätsindizes pro Jahrhundert für verschiedene Beobachtungsgruppen.

Gesamtzahl von 20 Männern und Frauen nicht erreicht 

wird. Das Vergleichsensemble verringert sich um rund 

zwei Drittel auf 58 mittel- bis jungbronze-/früheisen- 

zeitliche Bevölkerungen. Die diachrone Entwicklung 

der zahlenmäßigen Geschlechtsrelation nimmt nun 

einen völlig andersartigen Verlauf (vgl. Abb. 1, repr. 

Serien): Nach dem relativ hoch erscheinenden Män­

nerüberschuss im 12. vorchristlichen Jahrhundert 

(MI = 1657 Indexpunkte), der mutmaßlich von dem 

Beobachtungsumfang von lediglich elf Populationen 

beeinflusst wird, kommt es im Zeitraum vom 11. bis 

9. Jahrhundert zu einer konstanten Phase eines immer 

noch deutlichen Männerüberschusses (MI knapp un­

terhalb 1400 Indexpunkten - mit schwach abnehmen­

der Tendenz - bei immerhin 20 bzw. 23 Populationen). 

Ab dem 8. Jahrhundert gleicht sich die Geschlechts­

relation der biologisch determinierten Erwartung an 

(zu den Verhältnissen in der vorrömischen Eisenzeit 

vgl. Caselitz, Schlüter 2013, Abb. 10). Die gesam­

te Entwicklung bei dem Vergleichssample der demo­

graphisch repräsentativen Bevölkerung ist signifikant, 

mithin nicht vom Zufall abhängig (rV). = -0,944). In 

kulturgeschichtlicher Dimension sollte nun aber nicht 

an eine durchgängige Sitte getrenntgeschlechtlicher 

Bestattungsplätze gedacht werden, wenngleich dies in 

dem einen oder anderen Fall durchaus diskussionswür­

dig erscheint. Nach dem derzeitigen Forschungsstand 

wäre eine derartige Bestattungssitte für das nur in Tei­

len erfasste Gräberfeld Luttum/Armsen zu vermuten. 

Jedoch sollte dabei der Beobachtungsumfang in die 

Betrachtung einfließen. Nur wenige weitere Funde 

könnten die ermittelte Geschlechtsrelation nachhaltig 

- in jedwede Richtung - verändern.

Eine bei der wissenschaftlichen Bearbeitung von 

Brandknochenfunden oftmals vernachlässigte Größe 

ist das Gewicht. Nur für gut die Hälfte (n = 98) der 

179 Vergleichsserien der jüngeren Bronzezeit/frühen 

Eisenzeit liegen entsprechende Angaben vor. Diese 

Messgröße ist nicht nur von der Sitte der Einsammlung 

nach dem Verbrennungsprozess, sondern in vermeint­

lich weitaus höherem Maße vom Erhaltungszustand 

der Bestattung abhängig. Auch die Bergung und Auf­

bewahrung des Fundgutes tragen durchaus zur Verrin­

gerung der Substanz bei. Dennoch ergibt die nähere 

Betrachtung des Leichenbrandgewichtes - insbeson­

dere auch in Kombination mit weiteren Größen (Sexu­

alrelation, Lebenserwartung etc.) - durchaus relevante 

Erkenntnisse (z.B. Caselitz 1995; 2004). Das durch­

schnittliche Gewicht aller Brandknochenkomplexe aus 

Luttum/Armsen beträgt rund 571 Gramm; (Variations­

breite: 17 - 1412 Gramm). Die zahlenmäßig besten 

Parallelen innerhalb bronzezeitlicher Leichenbrand­

serien (n = 98) finden sich in Markelo-Rijssen (569,0 

Gramm; Cuijpers 1994) und in Marianowo (573,5 

Gramm; Malinowski, Marecki 1976). Auch das durch­

schnittliche Leichenbrandgewicht variiert während der 

jüngeren Bronzezeit. Innerhalb des Vergleichsensemb­

les (n = 98 Serien) steigt es annähernd kontinuierlich 

von 437 Gramm im 12. Jahrhundert bis zu 519 Gramm 

im sechsten Jahrhundert v. Chr. an (vgl. Abb. 2, alle 

Serien). Dieser Zuwachs von knapp 20 Prozent ist sta­

tistisch signifikant (rvv = +0,979 [mit Luttum/Armsen 

rT? = +0,982]; nmin: 3Ö Serien). Völlig entgegengesetzt 

ist die Entwicklung bei der Gruppe der naturwissen­

schaftlich untersuchten Einzelfunde und kleineren 

Stichproben (n < 10 Individuen): Das durchschnitt -
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Gramm

Abb. 2 Diachrone Entwicklung des durchschnittlichen Leichenbrandgewichtes bei 

Bevölkerungen der jüngeren Bronzezeit (n = 98) pro Jahrhundert für verschiedene 

Beobachtungsgruppen.

liehe Brandknochengewicht verringert sich deutlich am 

Beginn des Beobachtungszeitraumes, verbleibt dann 

über vier Jahrhunderte relativ konstant und vermindert 

sich nochmals leicht im 7. Jahrhundert v. Chr. (vgl. 

Abb. 2: Einzelfunde; n = 342). Ab diesem Zeitpunkt 

rücken die Beobachtungsgruppen näher zusammen. 

Allerdings ist die aufgezeigte diachrone Entwicklung 

bei den Einzelfunden nicht signifikant (ru = -0,834) 

und könnte mithin vom Zufall geprägt sein. Der Lut- 

tum/Armsener Befund von rund 571 Gramm kommt 

eher den zeitgleichen Werten der Einzelfunde nahe. Ob 

der Fundumfang dieser Kleinstserie dafür verantwort­

lich ist oder ob hier Bevölkerungseigenarten vorliegen, 

muss an dieser Stelle offen bleiben. - Der Blick auf 

geschlechtsspezifische Eigenarten, die Verbindung 

von Gewicht zum Geschlechtsbefund und die Auswir­

kung des Erhaltungszustandes der Bestattung muss im 

vorliegenden Fall wegen der zahlenmäßig zu geringen 

Befunde aus statistischen Gründen unterbleiben.

Die Stichprobe von Luttum/Armsen gehört zu den sog. 

Kleinstserien, die zwischen 10 und 19 Individuen um­

fassen. Rund ein Fünftel der jungbronzezeitlichen Ver­

gleichsstichproben entfällt in diese Kategorie. Ihr ein­

geschränkter Beobachtungsumfang und die teilweise 

recht langen Altersdiagnosespannen lassen den Werten 

der Lebenserwartung eine eingeschränkte Bedeutung 

zukommen, die dennoch in vielen Fällen bereits deut­

liche Tendenzen und Richtungen anzeigen, wenngleich 

die Abweichungen zum Sterbeverhalten so genannter 

Modellpopulationen aufgrund des geringen Umfan­

ges evident sein können. So verhält es sich auch im 

Falle der Stichprobe von Luttum/Armsen, deren Mit­

glieder eine Lebenserwartung bei der Geburt von 27,6 

Jahren hatten. Innerhalb von 193 jungbronzezeitlichen 

Bevölkerungen (n > 20 Individuen) und Kleinstserien 

(n = 10-19 Individuen) finden sich die besten Paral­

lelen bei den Serien Przeczyce (27,5 Jahre; Kapica, 

Luczak 1971) und Chorula (27,6 Jahre; Gralla 1965). 

Die durchschnittliche Lebenserwartung bei der Ge­

burt beträgt während der jüngeren Bronzezeit/frühen 

Eisenzeit (hier 1200 bis 500 v. Chr.) 28,6 Jahre. Die 

Abweichung der Stichprobe von Luttum/Armsen von 

einem Jahr ist im Kontext zum Streuungsbereich der 

Vergleichsfunde nicht weiter auffällig.

Um das Sterbeverhalten von Bevölkerungen verglei­

chen zu können, empfiehlt es sich, einen Vergleichs­

standard hinzuzuziehen. Zu diesem Zweck ziehen wir 

die UN-Modellsterbetafeln heran (United Nations 

1955). Das Sterbeverhalten der Kleinstserie von Lut­

tum/Armsen lässt sich am ehesten mit demjenigen der 

UN-Modellpopulation des Niveaus 36 vergleichen. 

Während gut ein Fünftel der Individuen des Gräberfel­

des bei ihrem Tode jünger als 10 Jahre war, entfällt bei 

der UN-Population dieses Niveaus knapp die Hälfte - 

nämlich 49,1 Prozent - in diese Altersklasse. In den 

folgenden drei Dezennien überwiegt der relative Anteil 

der Gestorbenen bei der Luttum/Armsener Stichprobe, 

während sie bei den über 60-Jährigen ebenso unterre­

präsentiert ist. Diese zumeist recht deutlichen Abwei­

chungen sollten nicht als Bevölkerungscharakteristika 

gewertet werden, sondern sind mutmaßlich durch den 

geringen Beobachtungsumfang hervorgerufen. - Das 

Sterbeverhalten während der jüngeren Bronzezeit/frü­

hen Eisenzeit ähnelt im Durchschnitt jenem der UN-
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relativer Anteil

Abb. 3. Relative Verteilung der Verstorbenen in Altersklassen von zehn Jahren für die um 

die vermeintlich fehlenden Kleinstkinder ergänzte Stichprobe Luttum/Armsen im 

Vergleich zu den Verhältnissen bei der UN-Modellpopulation des Niveaus 38.

Modellpopulation des Niveaus 35 (Variationsbreite 

R = 28-40) und weist über die Jahrhunderte hin gesehen 

eine erstaunliche Gleichförmigkeit auf (rvv = +0,119).

Die Lebenserwartung bei der Geburt wird nicht nur 

vom Anteil der in hohem Alter Verstorbenem geprägt, 

sondern auch die Verluste bei den Kindern - insbeson­

dere bei den Säuglingen (erstes Lebensjahr) - beein­

flussen diese demographische Größe nachhaltig (vgl. 

Caselitz 2011, 16-17 mit Abb. 5). Der Anteil der Kin­

der bei der Stichprobe aus Luttum/Armsen täuscht vor 

dem Hintergrund der erwähnten Verhältnisse bei der 

UN-Modellpopulation günstigere Mortalitätsverhält­

nisse vor. Bei Vernachlässigung der jüngeren Kinder 

(0-9 Jahre) besteht die größte Ähnlichkeit der Lut- 

tum/Armsener Serie zur UN-Modellpopulation des 

Niveaus 38. Die Zahl der im Gräberfeld vermeintlich 

fehlenden (Kleinst-)Kinder wird anhand der prozentu­

alen Korrektur (dazu z.B. Caselitz 2011, 11) ermittelt. 

Im vorliegenden Fall wäre mit rund 2,5 Säuglingen zu 

rechnen gewesen. Ihr Fehlen im Fundgut mag auf un­

terschiedlichen Gründen beruhen. Werden diese Indi­

viduen einbezogen, sinkt die Lebenserwartung bei der 

Geburt auf 23,3 Jahre. Die besten Parallelen innerhalb 

des jungbronze-/früheisenzeitlichen Vergleichsensem­

bles finden sich mit jeweils 23,3 Jahren bei den Serien 

Samborowice (Kaczanowski, Szybowicz, Wisniewska 

1989) und Bruszczewo (Piontek, Marecki, Berdy- 

chowski 1980). Die Abweichungen zwischen dem 

Luttum/Armsener Befund und demjenigen der UN- 

Modellpopulation sind weiterhin auffällig (vgl. Abb. 5) 

und dürften eher ein Resultat des geringen Beobach­

tungsumfanges sein.

Das Sterbeverhalten - durchaus als Resultat der allge­

meinen Lebensbedingungen zu verstehen - der Grup­

pe aus Luttum/Armsen ist um zwei Niveaueinheiten 

schlechter als das einer Bevölkerung der jüngeren 

Bronze-/frühen Eisenzeit (nach erwähnter Korrektur 

durchschnittlich UN-Niveau 36), wenngleich der Wert 

der Lebenserwartung bei der Geburt bei der norddeut­

schen Stichprobe lediglich um gut ein Jahr unter dem 

jungbronze-/früheisenzeitlichen Durchschnitt liegt, 

der über die Jahrhunderte gesehen wiederum relativ 

gleichförmig um 24,5 Jahre schwankt, ohne dabei 

eine diachrone Entwicklungstendenz aufzuweisen (rvv 

= +0,080). - Von der Problematik der mutmaßlichen 

fehlenden Kinder unabhängig ist die Lebenserwartung 

der Zwanzigjährigen. Der Luttum/Armsener Wert von

Abb. 4 Luttum/Armsen Grab 12 (Frau, 20-39 Jahre): 

Fragment des linken Unterkiefers von bukkaler Seite aus 

gesehen mit Spuren einer Fistel an der Wurzel des ersten 

Prämolaren (Pfeile).
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°14

• Bevölkerungsstichprobe

□ Kleinstserie oder Einzelfund

Abb. 5 Naturwissenschaftlich untersuchte bronzezeit­

liche Leichenbrände in Niedersachsen gemäß Litera­

turstand nebst Ergänzungen laufender Bearbeitungen 

(nach Caselitz 2008), ergänzt um die Kleinstserie 

Luttum/Armsen (A).

I = Nordhorn-Brandlecht; 2 = Hörtel bei Leschede;

3 = Jühnde; 4 = Holzminden - Im Niederen Felde;

5 = Hameln-Wangelist; 6 = Godshorn; 7 = Liebenau; 

8 = Barchel; 9 = Rullstorf; 10 = Hammah;

II = Ripdorf; 12 = Kroge-Westerharl; 13 = Ahlten.

A

18,2 Jahren liegt rund 1,3 Jahre unterhalb des jung­

bronzezeitlichen Durchschnittswertes von 19,5 Jahren. 

Auch diese demographische Größe weist innerhalb der 

genannten Zeitstufe keine signifikante Veränderung 

auf (ru. = +0,525). Gute Parallelen zu diesem Befund 

aus Luttum/Armsen finden sich bei den Serien Singen- 

Nordstadt (18,2 Jahre; Wahl 1998) und Drwalew (18,3 

Jahre; Luczak, Malinowski, Blaszczyk 1993).

Einen weiteren, wenngleich singulären Eindruck auf 

die Lebensumstände der jungbronze-/früheisenzeit- 

licher Luttum/Armsener erlaubt eine pathologische 

Erscheinung: Im Bereich der Wurzel des ersten Prä­

molaren der linken Unterkieferseite der jungen Frau 

(20 - 39 Jahre) aus Grab 12 findet sich eine annähernd 

runde, 6 Millimeter große kavernenartige Knochen­

veränderung (Abb. 4). Ursächlich dürfte eine Zahn­

fleischentzündung (Gingivitis) mit nachfolgender 

Zahnbettentzündung (Parodontitis) gewesen sein. Die 

scharfen Abgrenzungslinien lassen die Erscheinung 

als sog. Fistel ansprechen; das bedeutet, dass der Ent­

zündungsherd von einer festen bindegewebsartigen 

Kapsel umgeben war (vgl. z.B. Dias, Tayles 1997). 

Ohne Behandlung hätte sich die Fistel weiter ausge­

dehnt und irgendwann - im günstigen Fall - zum Aus­

fall des betroffenen Zahnes geführt. Auszuschließen ist 

dabei aber nicht, dass im Krankheitsverlauf noch die 

Zahnfächer weiterer Zähne in Mitleidenschaft gezogen 

worden wären. Die Erscheinung dürfte der jungen Frau 

aus Luttum/Armsen nur in eingeschränktem Maße 

schmerzhafte Probleme bereitet haben, war aber nicht 

ursächlich für ihren Tod. Anders hätte es ausgesehen, 

wenn sich diese Läsion im Oberkieferknochen gefun­

den hätte: Durch Übergreifen der Entzündung in die

Nasennebenhöhle wären weitere, schwerer wiegende 

Folgeerscheinungen unausweichlich gewesen. Fisteln 

wie auch die Variante Granulom treten im archäologi­

schen Material über die Zeiten hin immer wieder auf. 

Eine von osteoarchäologischem Ansatz her zu fordern­

de epidemiologische Betrachtung ist derzeit noch ein 

Desiderat der Forschung.

Fazit

Trotz des geringen Beobachtungsumfanges ergeben 

sich zumindest Näherungswerte, die es erlauben, der 

jungbronze-/früheisenzeitlichen Bevölkerung von 

Luttum/Armsen Lebensbedingungen zuzusprechen, 

die leicht unter dem Durchschnitt der Zeit gelegen ha­

ben dürften. Demographische Auffälligkeiten treten 

nicht in Erscheinung. Angemerkt sei noch, dass sich 

im Material aus Luttum/Armsen keine Hinweise auf 

eine Doppel- bzw. Mehrfachbestattung fanden. Mit der 

Vorlage weniger Leichenbrände aus dem unbekannt 

großen Gräberfeld von Luttum/Armsen kann dem For­

schungsstand im Gebiet zwischen Weser und Elbe ein 

weiterer Punkt hinzugefügt werden (vgl. Abb. 5). Die 

vermeintliche Fundleere im Weser-Ems-Gebiet sollte 

nicht als bevölkerungsleerer Raum verstanden werden, 

sondern ist ausschließlich ein Resultat fehlender natur­

wissenschaftlicher Bearbeitungen. Hier gälte es noch 

einiges nachzuholen. Das lässt weiterhin für die Zu­

kunft hoffen.
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